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64 ZÜRCHER ILLUSTRIERTE

Kriminalogie
Kon Friedrich G / <z » j e r

Die Geschichte ist unmoralisch, daß sei vorausgeschickt,
aber da sie in jenen fernen Zeiten spielt, in denen gewisse
Methoden zum erstenmal in der Kriminalistik angewandt
wurden, schadet es wohl nichts mehr, wenn man sie
erzählt.

Ein junger Untersuchungsrichter war in eine kleinere
Stadt gewählt worden, die der Sitz eines Schwurgerichts-
kreises war. Viele Verbrechen passierten dort nicht, aber
der junge Jurist (übrigens hat er selbst mir die Geschichte
erzählt, er war im Alter ein abgeklärter, humorvoller
Staatsanwalt geworden) hatte sich vorgenommen, die da-
mais durch Loccard in Lyon und Reiß in Lausanne erfun-
denen und ausgebauten Methoden zu seinem Nutzen an-
zuwenden. Es handelte sich um Erd- und Stäubchenunter-
suchungen, chemisch und mikroskopisch, Photographieren
mit ultraviolettem Licht und andere schöne Dinge mehr,
die heute jedes Kind kennt, die damals aber ziemlich neu
waren. Ein Laboratorium wurde eingerichtet, nicht zu
kostspielig, denn der Kredit war beschränkt, immerhin
wurden ein gutes Mikroskop und eine gute Kamera an-
geschafft, denn der Untersuchungsrichter gedachte dieGe-
schworenen, falls es einmal zu einem großen Prozeß kom-
men sollte, mit wohlgelungenen Aufnahmen, die er im
Gerichtssaal projizieren lassen wollte, zu verblüffen. Zur
Leiterin der Untersuchungsstelle wurde eine sechsund-

zwanzigjährige Dame bestimmt, mit Vornamen hieß sie

Hilde und war diplomierte Chemikerin.
Die junge Dame war nicht hübsch, aber ziemlich reso-

lut. Sie duldete niemanden in ihrem Laboratorium; das

war auch nicht nötig, denn die Arbeit langte kaum für
sie. Einmal gab es ein Testament mit einem gefälschten
Datum, ein andermal eine üble Mordaffäre, in der ein
Unschuldiger fast verurteilt worden wäre auf verdächtige
Blutflecken an seinem Anzug hin, aber dann war es doch

nur Hühnerblut und der wahre Schuldige, ein Landstrei-
eher, konnte der Tat überführt werden. In beiden Fällen
hatte das Laboratorium oder vielmehr die Laborantin die
nötigen Beweise geliefert. Beide Male strahlte der Unter-
suchungsrichter und wurde vom Staatsanwalt belobt.

Mehr wollte er nicht. Fräulein Hilde hatte sich eine
Zweizimmerwohnung in einem Häuschen an der Stadt-
grenze eingerichtet. Dort wohnte sie einsam. Der Unter-
suchungsrichter besuchte sie manchmal, aber da er sich
immer von seiner Schwester begleiten ließ, fand niemand
etwas Anstößiges daran. Man munkelte von einer baldi-
gen Heirat. Daheim trug Fräulein Hilde gewöhnlich
einen wunderbaren violetten Schlafrock, aus glänzender
Seide. Der stand ihr gut.

Dann kam die große Affäre. Eines Abends gegen zehn
Uhr wurde ein reicher Händler des Städtchens in einer
dunklen Gasse angefallen, durch einen Faustsdilag be-
täubt und ihm eine Brieftasche samt Inhalt geraubt. Der
Mann erholte sich bald, wankte zum Polizeiposten und
gab dort an, man habe ihm eine in die Fünfzigtausend
gehende Summe gestohlen. Sein Mantel (es war ein Ra-
glan aus einem faserigen Gewebe) war zerrissen, dem
Rock darunter fehlten die Knöpfe, kurz, es schien viel
Gewalt angewandt worden zu sein. Nach den Nummern
der Banknoten gefragt, konnte er diese nicht angeben: er
habe bei Bauern Rechnungen einkassiert, die Leute, die
ihn bezahlt hätten, würden die Nummern auch nicht an-
zugeben wissen, sie hätten das Geld entweder schon lange
im Hause gehabt oder von Viehhändlern bekommen.
Kurz, diese Spur führte von Anfang an nirgends hin.

Am nächsten Tag ließ der Untersuchungsrichter Fräu-
lein Hilde kommen und überschüttete sie mit Theorien.
«Wenn wir den Verdächtigen haben», sagte er, «wird
seine Schuld leicht zu beweisen sein. Denken Sie doch,
mit welcher Gewalt der Mantel aufgerissen worden ist.
Unter den Nägeln des Täters werden sicher Bruchteile
der Härchen zu finden sein. Stäubchen nur, aber über-
führend! Ueberführend! Und wenn er leugnet: die
Diapositive! Die Diapositive, die Sie anfertigen werden!
Nur einen Verdächtigen! Hätten wir nur einen Verdäch-
tigen !»

Am Abend wurde ein gewisser Niemayer auf die Aus-
sage seiner Wirtin hin verhaftet. Hübscher blonder
Bursch, robust, etwa achtundzwanzigjährig, Commis bei
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eben jenem Händler, der überfallen worden war. Nie-
mayer sei in der vorhergehenden Nacht überhaupt nicht
daheim gewesen, sagte die Wirtin aus. Der Untersu-
chungsrichter überraschte den Polizisten, der die Verhaf-
tung vorgenommen hatte, am Telephon mit der Frage:
«Hat der Mann seine Hände gewaschen?» — «Warten
Sie», sagte der Polizist, ging hin, inspizierte die Hände
des Häftlings, kam zurück und meldete: «Nein, die
Hände sind dreckig.» — «Passen Sie auf, daß er sie nicht
wäscht!» Dann begab sich der Untersuchungsrichter zu-
sammen mit Fräulein Hilde ins Bezirksgefängnis. Nie-
mayer saß in der Zelle, er mußte die Hände herhalten,
Fräulein Hilde grübelte ihm mittels eines weichen Hölz-
chens den Schmutz unter den Nägeln hervor. Dazu be-
merkte Niemayer: «Wird man jetzt im Gefängnis auch

manikürt?» — «Wir werden Ihnen Maniküre geben,
mein Lieber, diese wenigstens wird Sie ein paar Jahre
kosten.» — Der Untersuchungsrichter ging noch schnell

Papier und Feder holen, der Schmutz wurde in ein Pa-
pierchen verpackt, Fräulein Hilde mußte auf dem Päck-
chen unterschreiben. Draußen sagte der Untersuchung-
richter noch: «Sie wissen, daß Sie vereidigt sind, Fräu-
lein Hilde?» — «Ja», sagte die junge Dame.

Niemayer leugnete am nächsten Tage. Sein Ausblei-
ben in jener Nacht versuchte er durch eine schwere Mi-
gräne zu erklären, die ihn zu einem Nachtspaziergang
veranlaßt habe. Die klassische Ausrede. Der Untersu-
chungsrichter lachte. Der Raglan des Händlers wurde
geschabt, der Staub sollte mit dem Schmutz unter Nie-
mayers Nägeln verglichen werden. Stimmten die beiden
überein, so war Niemayer geliefert. Der Händler hatte
angegeben, er habe den Mantel nie mit ins Bureau ge-
nommen.

Am Abend ging der Untersuchungsrichter ins Laborato-
rium. «Nun, wie ist das Ergebnis?» «Negativ», sagte Fräu-
lein Hilde kalt. Der Untersuchungsrichter tobte. Fräu-
lein Hilde schwieg, drehte den Projektionsapparat an.
Auf dem weißen Tuch erschien ein Kreis mit verknäuel-
ten, merkwürdig glänzenden, violetten Würmern. «Das

war unter Niemayers Nägeln», sagte Fräulein Hilde.
«Und das sind die Raglanabfälle.» Ein neuer Kreis er-
schien, schwarze, matte Strick-Enden. Keine Aehnlichkeit
zwischen beiden. «Wenn Sie mir nicht glauben», sagte
Fräulein Hilde, «lassen Sie's von einem andern Laborato-
rium untersuchen. Hier sind die Päckchen.» Und sie

streckte dem Untersuchungsrichter zwei kleine Papier-

würfen wohltuend, fd)merjlinôernô und heilend bei tErfältangsfranfheiten,
rheumatifeben, gicbti'Rben und neuralgifdjen Beltywerden.
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sacke hin. Er winkte ab und ging geknickt nach Hause.
Die Untersuchung gegen Niemayer wurde fallen gelassen,
Zeugen gab es keine. Niemayer verließ bald darauf die
Stadt. Nach sechs Monaten kündigte Fräulein Hilde. Der
Untersuchungsrichter blieb Junggeselle. Die Versicherung
deckte den Schaden des Händlers.

Nach zehn Jahren etwa machte jener Untersuchungs-
ridhter, der inzwischen Staatsanwalt geworden war, mit
Freunden eine Autotour in die Provence. Der Gesellschaft
war in einem kleinen Städtchen ein Hotel als gut geführt
empfohlen worden. Sie stieg dort ab. Der Wirt war ein
blonder, robuster Mann, der dem ehemaligen Untersu-
dhungsrichter und nunmehrigen Staatsanwalt bekannt
vorkam. Aber er grübelte nicht weiter darüber nach, er
hatte viele Gesichter gesehen. — Bis am Schlüsse des
Abendessens die Wirtin erschien — da blieb ihm der
Mund offen stehen und er wollte aufspringen. Die Wir-
tin lächelte ihn an, neigte sich über seinen Stuhl und flü-

sterte resolut: «Monsieur le procureur, kommen Sie dann
noch ein wenig zu uns, auch mein Mann wird sich freuen.»

Im Salon des Ehepaares trank der Staatsanwalt zuerst
zwei Gläser Médoc. Das stimmte ihn sanftmütiger.
Fräulein Hilde, jetzt Frau Niemayer, war nicht hübscher
geworden, aber energisch war sie geblieben. «Die Ge-
schichte ist verjährt», sagte sie, «unnütz sie wieder auf-
zurupfen. Ich bin glücklich und habe zwei Kinder. Der
Mann ist ganz anständig, ich kann mich nicht beklagen.»
Sie klopfte Herrn Niemayer auf die Schulter. «Aber ich
sollte Ihnen erzählen, wie es zugegangen ist, nicht?» —
Der Staatsanwalt nickte. «Sie sind doch damals ein paar
Minuten aus der Zelle gegangen, um Papier, Tinte und
Feder zu holen? Diese Minuten hab ich benutzt. Ich hab
ihm gesagt: ,Ich hau dich raus, aber du mußt mich dann
heiraten, ich will nicht mein Lebenlang Angestellte blei-
ben. Wir machen ein Geschäft auf mit dem Geld. Aber
du wirst anständig bleiben. Verstanden? Ich werd dich

schon dazu zwingen. Ist das Geld gut versteckt? Er hat
genickt. Und warum ich so zu ihm gesprochen hab? Weil
er mir gefallen hat. Ich hab dann zur Sicherheit zwei
Klischees angefertigt, von seinem Nagelschmutz und vom
Raglanstaub. Sie waren beide zum Verwechseln ähnlich.
Die hab' ich aufbehalten, bis ich sicher war, daß er brav
sein würde — und auch um ihn zu zwingen, bei mir zu
bleiben. Das war dann nicht nötig. Er hat sich nämlich
auch in mich verliebt.»

«Aber», sagte der Staatsanwalt, «die violetten Parti-
kelchen, die Sie mir gezeigt haben?»

«Nun», sagte das frühere Fräulein Hilde geduldig, «es
konnte doch auch schief gehen. Er hätte ein Alibi brau-
chen können. Dann wäre er eben die Nacht bei mir ge-
wesen. Nicht wahr?»

«Dann waren die glänzenden violetten ..»
«Mein Gott», sie zuckte nachsichtig mit den Achseln,

«ich hab ein wenig an meinem Schlafrock herumgekratzt.»

Er hat Chancen
\

Das schönste Mädel hat sich in ihn
verliebt; seine Freunde beneiden
ihn sehr um Edith, keiner hätte je daran gedacht, daß
gerade er dieses Mädchen gewann, wo er noch vor wenigen
Monaten so schmächtig und wenig imponierend aussah.
Wie er es machte, daß er heute so kräftig ist? Durch
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ÜBom erffctt Slugenblitf an werben Sie in bie frembc Sprache bes täglichen Sebens l)ineirtgefül)rt, [o ätjnlid) tote
fief) bas £tnb linbewugt bie aThttterfpadje aneignet, ßraft mtb Seltne geubung finb uermieben; erne gang ein=

fadje Scfyluffeltedjmf befähigt Sie, müfyelos, twn Anfang an in ISnglifctj, ftransöfifd), Stalientfd), Spanijdj ober
Tjcfyedjtfd) ju lefen, ju fpredjen unb ju fdjrei Jen. gprt mit oer dtetem 33aUafi, weg mit überholtem SernbriU!
Se&t lann jebermamt jeber^eit mitmachen! Sie finb rneber an 58eruf, nod) 9Boljnort, nod) Sefyrftunbe gebunbtn,
fonbern Sie nehmen in beliebigen SUbfcjjnitten

ohne Vorkenntnisse, ohne Lernzwang, bequem zu Hause

bie l)anblid)en Driginalmittel burd), bie wir 3ljnen nad) 3I)rer Slnmelbimg »oUftänbig, alfo nid)t nur in ftorrn
einer ijkobe, unb portofrei ^ufenben. ^aju ift feine befonbere Begabung ober Sdjulbilbmtg nötig, bemt biefe
$urd)nat)me gel)t berart leidjt unb unterljaltfam t>or fid), bag feine Unflarbeit hefteten bleibt; im übrigen übers
madden Sie Sgre SJortjdjritte burd) bie fortlaufenb eingeschaltete Selbftfontrolle. 3"hem fteljt 3l)tien foftenlofe
^Beratung burd) ben wiffenfdjaftlidien Seiter ber 5em=S^nelIfurfe, Sjerrn $r. Sjeil, ieberjeit frei.

Jeder kann einen Preis gewinnen! 81 m Sdjluffc bes ^eritïurïes erhalten Sie auf SBunfd) bie
Briifuugsaitfgabe in ber Sprache, in ber Sie fid) anmelbeten.

33iefe 9lufgabe ift aus ben Driginalmittelit entnommen uttb lann besbalb oon Kursteilnehmern obttc meitercs gelöft werben.
cbcr, ber bie richtige ßöfuitg cinfenbet, erhält a's Breis oöllig toftenlos einen ungemein prattifc^en „Sprachführer in 12

Sprachen" mit ca. 280 Btlbertt unb über 3500 äßortbegrifien aus bem täglichen £cben. Burd) bte îeilttabme am fterm
SämeUfurs eignen Sie fiel) alfo niäjt nur bie Spradjlenntniffe an, fottbern Sie tonnen biefes mißliche Snftrument außerbem
bajugeminnen! Blochen Sie mit!

3Bir mad)cn leine leeren Berfpved)Uttgett, fonbern tuir laffeit bie ©rfabrung fclbft bezeugen:

2 ftcktiotifti cttglifttjc Bettungen
^is beute babc ich mit 3brem Br. Seils SJleufpftem fetjr gute

fÇortfdiritte gemad)f. Bteincr Inappcn 3cit entipredjenb bin id)
cvft bei ßeftion 2, roas mid) aber nidjt binbert, meine 91afe fchon
in englifd)c Blätter au fteden unb su oerftebcit. 3d) toerbe 3br
Bcufnftem immer unb überall oerfedjten.

Biirid) 1, Sotel ©lite, 18. 3uni 1934. ff. 2ld)leitncr.

^cfptacfjc mit ämmhatictn
1>cr ©rfolg bat meine ffirmartungen übertroffen. 3d) bin beute

in ber Sage, art ben ©efprädjett mit meinen amerifanifeben jfrcun=
ben teilsunebmen. Blit Ofreube uttb Spannung erroarte id) ben
bamals sur gleidjen Beit betteHten Kurfus 3talienifd).

Berit, ßorraineftr. 13, 11. gutti 1934. D. SBaltber.

4 IBodjftt frantoftfdK Bettungen
3cb babe Bbrcn Dr. Seils Scbnelllurs toäbrenb 4 Blochen

burdtgenommett unb bin sur Heberseugung gelangt, baß berfelbe
an ©iitfacbbeit ber ßernuteife nid)t mebr übertroffen merben
tann. 3d) babe folgenbes lonftatiert: in 3brem Dr. Seils Beu=
fgftern liegt mirflid) Softem uttb id) bin um fo freubiger iibcr=
rafebt, mit roeldjer ßeidjtigteit fieb bie ganse $>urd)itabtne ab=
œidelt. ©s mar mir, als ob id) mit einem ruafebedpen ©enfer,
bie Stabt befidpigen mürbe. 3Ber biefes unübcrtrefflidje 2Bert
sur §anb nimmt, mirb ebenfo überrafebt fein unb nad) turser
3eit eine frattjöfifdje Beituitg sur §anb nehmen, lefen unb tter=
flehen löttnen.

Kirdjberg, Kt. Bern, 15. SDlai 1934. SB. 3fD&-

îîacfi 1 IBonat cngtifdjc
3bre Driginalmittel finb meitaus bas Befte, mas es auf biefem

©ebiete gibt. 3d) tonnte fdjon uacb einmonatigem Stubium ittid)
mit Gnglänbern über alles mögliche unterhalten, unb alle glauben,
id) fei tn ©itglanb gemefen. 3d) möibte am liebften allen, benett
es nicht »ergönut ift, ins 91uslaub su geben, 3t)r SBert in bie
Sattö brüefett, benn es ift ber befie ©rfaij für 2luslanbsaufent=
halt.

2Baltenfd)mil, Kt. 2largau, 5. Suit 1934. ßeo Steinmann.

Hady 1 îBonat itolicniftfjc Bcitnngcn
3brc beibett Spracbturfe itt ©nglifcb unb 3taliettifçb haben mir

auSerorbentticb gut gefallen. 3d) bin nun nach einem Sölonat
imftiitbe, englifdje unb italienifdje 3eitungett s" leie« uaï> 8u
uerftebeit. 3d) meib nicht, foil id) fageit, bie SBerle feien fabelhaft
cittfad), ober eittfad) fabelhaft; beibes ift sutreffenb.

3ürtcb, Stapferftr. 61, 4. Suiti 1934.
§ans Scbmib, ftub. ittg.

ôdjttjcnct beftens cmpfot|(«n!
3br 9leuft)ftcm ift mir, im ©egenfab su ben mir bisher bclanm

ten ÜJlctboben, angenehm aufgefallen. fPlan ift froh, toenn man
ein foldjes SBcrt toie bas 3bre erhalten lann, melcbes einem
erlaubt, ob«c tn» gettugflett au ermübett, fieb fosufagett fpie=
leub Spra^Ieuittttiffc attsueignett. 3cb tann alfo 3bt Ûleufpftem,
unb oor allem bie lulaitte 2lrt bes ©ef^äftsoertebrs iebem
Sdmeiser nur beftens empfehlen.

3ürid), 26. Dttobcr 1933. Sans Kopp, Kaufmann.

Mit solch klaren Beweisen des Erfolges könnten wir Seiten füllen!

Die Hutzgebühr beträgt nur Fr. 2.40

für bie gattsen 4 2Bocbeit bei ein r Spradfe unb nur ftr. 3.80/
menn Sie smei Sprachen sugleid) burd) unebmen münfd)en. Ste
haben außer biefer llettten ©ebübr feine foitftigcn 3ablungs= ober
Kaufoerpfl ibtungen; biefc ©ebübr umfcbließt alles, fomobl ben
©ebraueb ber Driginalmi'tet, roie auch bie toftenlofe miffem
fdjaftli^e Beratung burd) Seim 35r. Seil-

Sie zahlen nicht im voraus
benn erft nad) 2lblauf ber 4 Blochen übermeifeit Sie bie obenge=
nannte ©ebübr (unbe ebränfte ©iucablung tuf unfer 3 rdier
iß 4tä)ed onto uttb fenben nach beettbigtem ©ebrautb bie Origi=
italmittel ait bie 5rembfprad)en=®efellf -haft m. b. S-,fötünd)en 2
S2B. S35 surüd Beachten Sie, baß Sie sum 3mede ber Ber=
tiefung ben ©ebraueb ber ßrigmalmittel femeils auf 4 2Bod)cn
su ben gleiten Bereinbarungeu oerlängern fönnen. SaUs ber
Slnmelbefcbeitt fd)on abgetrennt märe, febreibett Sie bitte 3btc
SlttmeLung auf eine ffloiifarte an uns.

Bit bie ärrembfpracbenK&efeUfcbaft Blündtett 2 S38/S 35
(3n offenem Briefumfcblag, 5 SRp. Borto.)

Seitben Sie mir portofrei bie uoUftänbigen Driginalmittel
für (9tid)tgemünfcbtes burebftreieben) :

©ttglifd) - 3-ransöfifd) - 3t«Henifd) - Spaitifcb - 5E>cbe=

d)ijd). ®ies gefebtebt unter bem ausbrüdlieben Borbebalt,
baß ich außer b r 9tuß ebübr oon 3*- 2.40 (bei smei Spr d) n
5r. 3.80) für bie cattsen oier 2B eben feine meiteren 3ab=
lungen s« leifiett ha e unb au^ feinerlei Kauf= ober fonftige
Berpflicbtungetteingebe.Bacb 2lbiauf b efer pierSBodjen merbe
id) bie ©ebüb iiberroeifen uttb bie Driginalmittel an Sie
franfiert surüdfenben. ©rfolgt bie SRüeffenbung > id)t, fo
gilt bie Blietc als su ben gleichen Bereinbarungeu oerlängert.
(©rfiillungsort Blündjen.)

Barne unb Beruf:

ermerbstätig : ftänb. 2lbreffe:
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